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Schwindelanfälle verboten: Zimmerleute bei ihrer kniffligen Arbeit am Baumwipfelpfad. Stellenweise arbeiten sie 18 Meter über dem Boden. Bilder: PD

Brio-Bahnüber denBaumwipfeln
Mogelsberg Zügig schreiten die Aufrichtearbeiten amBaumwipfelpfad voran. Die Struktur des über den Bäumen
schwebendenWeges ist in den nächsten Tagen vollständig. Die Bauherrin lud amDonnerstag zu einer Begehung.

Michael Hug
redaktion@toggenburgmedien.ch

Etwas verwegen nannte Fritz
Rutz, Bazenheider Holzbau-
unternehmer und Planungschef
desBaumwipfelpfads, denersten
Pfad dieser Art in der Schweiz
eine «Brio-Bahn über den Bäu-
men». Der Baumwipfelpfad und
die Spielzeugeisenbahn haben
nebst ihremähnlichenAussehen
noch eine weitere Gemeinsam-
keit: Sie sind beide aus Holz ge-
fertigt. Fritz Rutz: «Die Kurven
der Brio-Bahn haben immer ei-
nen Winkel von sechzig Grad.
Das ist auch beim Baumwipfel-
pfad so, jedes Segment des Pfa-
des dreht um sechzig Grad, und
zwei Segmente hintereinander
gebenhundertzwanzigGradoder
wieder Null.» Schaut man sich
dennun fast fertiggestelltenPfad
ausderLuft an, erstauntdie frap-
panteÄhnlichkeit desPfadesmit
demSpielzeug.

MutnötigbeimBetreten
derPlattform

DerPfad ist eingewundener, ver-
schnörkelterWegumBäumeund
Baumspitzen. Er ist 500 Meter
langundverläuft stellenweise 20
Meter über dem Boden. Auf der
Aussichtsplattform imsüdlichen
Teil ist der Bodenabstand über
demAeschtobel nochgrösser. Es
wird dereinst etwas Mut brau-
chen, aufdiePlattformzu treten,
darunter ist eineganzeWeile ein-
fach nichts. Pfad und Aussichts-
plattform sind auf einer Ebene
gebaut und damit rollstuhlgän-
gig.DerEinstiegdurchdas –noch
zu erstellende – Besucherzent-
rum erfolgt ebenerdig. Rutz:
«Beim Einstieg kann man dann
dieBäumevonuntenbetrachten,
wennmandanndenPfadweiter-
geht, versinken sozusagen die
Bäumeunter einem,undamäus-
sersten Punkt steht man dann
über ihnen. SokannmandieBäu-
me auf ihrer ganzen Grösse be-
trachten und studieren.»

Die Exponiertheit des Pfades
erforderte einige Massnahmen
bei der Statik der Konstruktion,
betonte Planungschef Rutz bei
der Besichtigung im strömen-
den Regen. «Der ganze Pfad
steht auf vierundachtzig Stüt-
zen. Der Pfad selbst ist aus über
achtzig Elementen zusammen-
gesetzt – wie bei einer Brio-
Bahn.» Die Elemente (Leim-
holz) wie auch die Stützen
(Stämme) sind aus einheimi-
schem Weisstannenholz, so
Rutz: «Die Weisstanne ist zwar
nicht das witterungsbeständigs-
te Holz, darumhabenwir es auf
natürlicheWeise behandelt und
rechnenmit einer Lebensdauer
von zwanzig Jahren.» Beschä-

digte Stützen könne man dann
einfach auswechseln. Der
Neckertaler Baumwipfelpfad ist
zurzeit der einzige dieser Art in
der Schweiz. Er ist demzufolge
ein Prototyp und bedeutete für
alle Beteiligten ein Premiere.
Keiner der beteiligten Planer,
Ingenieure, Unternehmer und
Handwerker hatte unter ähnli-
chen Umständen gearbeitet,
sagte Rutz. Planung, Arbeits-
vorbereitung, Logistik und Bau
hätten alle Beteiligten gefor-
dert. Dabei sei vieles auch in
Freiwilligenarbeit geleistet wor-
den: «Es ist für alle ein ausser-
gewöhnliches Projekt», so Fritz
Rutz, «zumal der Bau in einem
Wald erfolgt, wo topografisch,

gesetzlich und naturschüt-
zerisch ganz andere Bedingun-
gen zu beachten sind als in einer
normalen Bauzone.»

DasganzeGelände
wurdeexaktvermessen

InsbesonderehättedieTopogra-
fie des Hügels «Steinwäldli»
nicht verändert werden dürfen.
Die Stützen mussten dem be-
stehendenProfil angepasstwer-
den. Keine Stütze – die längsten
18 Meter lang und vier Tonnen
schwer – ist gleich lang wie die
andere. Um die notwendigen
Planungsdaten zu erhalten,
habe das ganze Gelände exakt
vermessen werden müssen, so
Rutz, «und zwar auf den Zenti-

meter genau.» Weil man im
Wald keine Verbindung zum
GPS (Satellitennavigationssys-
tem) habe, sei die Vermessung
mitdemalthergebrachtenTheo-
dolit erfolgt. Bauleiter Hanspe-
ter Schweizermeintedazu:«Als
Referenzpunkte dienten die
LampenderFinnenbahn.»Und
er fügt an: «Das Steinwäldli ist
nun der bestvermessene Hügel
der Schweiz!»

Heute Samstag finden weitere
öffentliche Führungen durch die
Baustelle statt, Beginn 10 Uhr. Im
Internet findet sich ein Kurzfilm
über die Aufrichtearbeiten des
Baumwipfelpfades: www.baum
wipfelpfad.ch

Befragt

«DieWaldstruktur undderBodendürfen
nicht verändertwerden»
Waswarendie grössten
Schwierigkeitenandiesem
Projekt bis jetzt?
Nebst der Geometrie des Gelän-
des war es die Logistik. Dass das
Material, dasWerkzeug, dieKra-
nen, die Hebebühnen zur richti-
genZeit am richtigenOrtwaren.
Wir haben hier obenwenig Platz
zur Verfügung und es gibt einige
Engpässe durchs Dorf Mogels-
berg.

WiehabenSie es geschafft,
denKranunddieElemente
durchsDorf zubringen?
Die längsten Elemente, die für
die Aussichtsplattform, sind
zweiunddreissig Meter lang. Ein
Lastwagen hat sie vom Tal – und
zwar rückwärts – bis ins Dorf-
zentrum gebracht. Dann hat er
eine Spitzkehre vor der Kirche

gemachtund ist vorwärts aufden
Bauplatz gefahren. Der Kran
mussteübrigensdreiMalumplat-
ziertwerden, damit er alleBerei-
chedesPfades abdeckenkonnte.

DerBauplatz selber ist ebenso
aussergewöhnlich?
Ja sicher. Es ist ein Wald und da
muss man besonders vorgehen.
DieWaldstruktur undderBoden
dürfen nicht verändert werden.
Es mussten nur ein paar Tannen
gefälltwerden, alle anderenBäu-
me haben wir ausgemessen und
drumherum gebaut. Der Wald-
boden darf nur mit einem be-
stimmten Gewicht pro Quadrat-
zentimeter belastetwerden.Also
mussten alleMaschinen speziell
dafür ausgesucht werden. Der
Wald sieht jetzt auswie eineBau-
stelle, aber bei der Eröffnung im

Frühling wird er wieder herge-
stellt sein.

TrotzderAussergewöhnlich-
keit desBauwerkskamen
einheimischeUnternehmen
zumZuge?
Unsere einheimischen Zimme-
reiunternehmen sind fähig, sol-
che Bauwerke zu machen. Die

Arbeitsgemeinschaft Samuel
Keller,Bächli,KarlEgli,Oberhel-
fenschwil, und Willy Roth, Mo-
gelsberg, haben hervorragende
Arbeit geleistet. Von extern kam
eigentlichnurdasMilitär undder
Kran. Auch dieWK-Soldaten ha-
ben gut gearbeitet.

Wassinddienächsten
Schritte?
DienächsteHerausforderung ist
das Wetter. Es wird schwieriger
werden.DerZeitplan sollte trotz-
dem eingehalten werden. Wenn
der Kran nicht mehr gebraucht
wird,wirdandessenStandortdas
Besucherzentrum gebaut. Wäh-
renddesWinters erfolgtdanndie
Erstellung der vierzig Erlebnis-
stationen. Nächstes Jahr an Auf-
fahrt ist dieEröffnungdesBaum-
wipfelpfades. (mhu)

Fritz Rutz, Verwaltungsrat undPla-
ner Baumwipfelpfad

AlteMauern
verdienenRespekt
«Sanierung war lange ein
Thema»,
Ausgabe vom 25. August

Leider ist gute Konjunkturmeist
schädlich für das historische
Erbe. Die romanischenKirchen
imTessinwürden nichtmehr
stehen, hätten später in den
Tälern dieMittel für neue Sak-
ralbauten zur Verfügung gestan-
den.Heute brauchtman nicht
einmalmehrGeld, sondern nur
dieMöglichkeit, es günstig zu
borgen. Das schutzloseNess-
lauerOrtsgemeindehaus ist ein
spätesOpfer der Finanzkrise,
welche von denNationalbanken
noch immermit demDrucken
vonGeld bekämpft wird. Die
Eigentümerin, die dasHaus
einst «jeglicher Spekulation
entzogen» habenwollte, wie sie
vor 15 Jahren selber festhielt,
sieht deshalb jetzt die Zeit zum
grossenWurf gekommen.

Ein grosserWurfmuss der Bau
eines Amtshauses im 17. Jahr-
hundert auch gewesen sein. In
alten Ansichten setzt sich das
Gebäude stolz zwischen den
Dorfteilen in Szene, wenn auch
dezenter als das Kloster, dessen
Baugeschichte ich gerade am
Entziffern bin. Dort sehe ich, wie
damals aufwendig, sorgfältig
und nachhaltig gebaut wurde. In
der Tat hat dasGemäuer die
Jahrhunderte überdauert; dass
es nun demErdboden gleichge-
macht werden soll, kann ich
nicht verstehen. Dabei hatte der
Zeitgeist des 20. Jahrhunderts
gerade bei den stattlichsten
Häusern gewütet. Als inNeu
St.Johann die Schlumpf ’sche
Villa verschwand, war ich noch
lange nicht geboren, und als
später inNesslau das «Rössli»
daran glaubenmusste, war ich
ein Säugling. Nun soll wieder ein
solchesObjekt weichen, doch
diesmal gehöre ich zurGenera-
tion, die das verhindern kann.
Deshalb äussere ichmich hier,
obwohl ichwederOrtsbürger
noch Baufachmann bin.

Es ist ja schwer zu glauben, dass
bisher nur eine Person gegen
diesen Eingriff in die historische
Bausubstanz die Stimme erhebt.
Doch seit der Krise der 1990er-
Jahre ist derObertoggenburger
eben sehr darauf bedacht, dem
äusserlich zur Schau gestellten
Fortschritt nie imWeg zu stehen,
was teils verständlich ist. Geset-
zeshüter und halbprofessionelle
«Verhinderer» sind ja immer zur
Stelle, wenn ausserhalb der
Bauzone auch nur ein Balken
verschobenwerden soll. Und so
sehen es alle gerne, wennVisiere
alteDächer überragen. Und
doch scheint niemand zuwissen,
wer aus der schrumpfenden
Bevölkerung denn in dieNeu-
bauwohnungen einziehen sollte.

Dabei sind dezent renovierte
Altbauten sogar ein «Asset».
Manch potenzieller Zuzüger
fände es sicher reizvoll, in einem
geschichtsträchtigenHaus zu
wohnen. Das ehemaligeHeber-
lein-Areal inWattwil beweist
eindrücklich, dass Altes und
Neues zusammenWertschöp-
fung bringen kann.Wer hin-
gegen seineWurzeln komplett
zerstört, der kann dann nicht
mehrwachsen. DieNachwelt
wird allenNesslauerinnen und
Nesslauern dankbar sein,
welche jetzt helfen, dieWurzeln
amLeben zu erhalten.

BrunoWickli, 9500Wil


